
VIII.

Die griechischen Ostraka

des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande.

Die Wichtigkeit, die die griechischen Ostraka, soweit sie Steuer­
quittungen enthalten, für die Erkenntniss der Steuerverhältnisse des 
alten Aegyptens haben, sowie die offenbare Unzuverlässigkeit der 
meisten bisherigen Publicationen derselben bewogen mich, als ich Dank 
der Liberalität der Königl. preuss. Akademie der Wissenschaften Ge­
legenheit hatte, in mehreren der auswärtigen Museen zu arbeiten, auch 
diesen unscheinbaren Scherbeninschriften ein eingehendes Studium zu­
zuwenden. Indem meine Copien bald zu einer stattlichen Sammlung 
von mehreren Hunderten anwuchsen, fasste ich den Entschluss, sie 
alle zusammen — mochten sie schon bekannt oder noch unbekannt 
sein — in einer corpusartigen Publication herauszugeben. Diese „Samm­
lung griechischer Ostraka aus Aegypten“ wird — hoffentlich noch in 
diesem Jahre — bei „Giesecke und Devrient“ in Leipzig erscheinen. 
Schon glaubte ich an die Ausarbeitung gehen zu können, da strömte 
mir aus Bonn eine unerwartete Fülle des schönsten neuen Materiales 
zu: Herr Dr. A. Wiede mann hatte die grosse Güte, mir die in seinem 
Privatbesitz befindliche Sammlung von circa 250 griechischen Ostraka 
zwecks der Aufnahme in jene Sammlung zum Studium nach Berlin zu 
schicken. Bald darauf empfing ich eine neue Serie von 47 Ostraka 
aus Bonn, diesmal von dem Verein von Alterthmnsfreunden im Rhein­
lande, der mir auf die gütige Vermittelung des Herrn Dr. Wiede­
mann hin seine Sammlung zu dem gedachten Zwecke gleichfalls zur 
Verfügung stellte. Es ist mir ein Bedürfniss, dem Verein der Alter­
thumsfreunde und speziell Herrn Prof. Joseph Klein, der die mit der 
Uebersendung verbundenen Mühen freundlichst auf sich nahm, sowie 
Herrn Dr. Wiedemann auch an dieser Stelle meinen wärmsten Dank 
auszusprechen. Ich erfülle eine vom Verein an die Erlaubniss der Be­
nutzung geknüpfte Bedingung, wenn ich diese 47 Ostraka vor der 
Edirung in meiner „Sammlung“ hier im Jahrbuche bespreche.

Da ich wegen allerlei äusserer Umstände nur wenig Zeit bisher 
auf die Entzifferung dieser Texte verwenden konnte und ich anderer­
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seits mit der auch für das Einzelne sehr förderlichen zusammenfassen­
den Durcharbeitung des gesummten Materials erst nach Ablieferung dieses 
Artikels beginnen kann, so möchte ich diese Publication hier nicht als 
eine definitive betrachtet wissen. Ich hoffe vielmehr mit Sicherheit, dass 
ich später bei Herausgabe der „Sammlung“ manche Lücken, die ich 
heute noch unerklärt lassen muss, werde ausfüllen können. Die unten 
folgenden Transscriptionen zeigen stellenweise vielleicht mehr Lacunen, 
als manche frühere Publication ähnlicher Texte. Doch glaube ich es 
gerade als einen Vorzug dieser Bearbeitung bezeichnen zu dürfen, 
dass ich zwischen sicheren und nur möglichen Lesungen scharf ge­
schieden und nur das mir als ganz sicher erscheinende in den Text 
aufgenommen habe. Die früheren Publicationen würden z. Th. brauch­
barer sein, wenn sie weniger mit Fragezeichen gespart hätten. Ich 
werde mich im Folgenden darauf beschränken, die Transscriptionen 
der Texte zu geben, so weit sie mir bisher geglückt sind, und werde 
von sachlichem Commentar nur so viel hinzufügen als nöthig ist, um 
dieser Publication eine gewisse Selbstständigkeit zu geben. Die volle 
Beleuchtung werden diese Urkunden erst erhalten, wenn sie in der 
„Sammlung“ zwischen den vielen ähnlichen Texten wiederholt sein 
werden.

Die 47 Ostraka, die ich im Folgenden bespreche, sind von Herrn 
Dr. Wiedemann im Winter 1881/82 in Karnak, auf dem Boden des 
alten oberägyptischen Theben, erworben und darauf dem Verein der 
Alterthumsfreunde überwiesen worden. Sie tragen die Inventarnummer 
A. V. 1237. Bis vor kurzem waren solche Scherben immer nur von 
der Südgrenze Aegyptens, aus Syene und Elephantine, nach Europa ge­
kommen ; mit thebanischen Ostraka haben sich erst in den letzten 
Jahren die Museen gefüllt, so namentlich das von Berlin und London, so­
wie der Louvre. Prof. Sayce’s reiche Sammlung thebanischer Ostraka 
— theilweise von ihm selbst schon publicirt in den letzten Jahrgängen 
dei\ Proceedings of the Society of Biblical Archaeology — hatte ich, 
Dank der freundlichen Erlaubniss des Besitzers, im Sommer 1886 Ge­
legenheit in Oxford zu studiren. Wiewohl die elephantiner und die 
thebanischen Ostraka derselben Zeit angeboren und auch inhaltlich 
vielfach sich decken, so sind doch diese nach einem anderen Formular 
als jene abgefasst worden, und so entstanden, selbst nachdem die 
Schwierigkeit der Entzifferung der elephantiner — namentlich durch 
die Arbeit W. Fröhner’s, die beste bisher auf diesem Gebiete (Revue 
Archeolog. 1865) — im allgemeinen gehoben war, für die Deutung der
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thebanisehen Ostraka ganz neue Schwierigkeiten, die z. Th. im Fol­
genden zum ersten Mal richtig, wie ich hoffe, gelöst worden sied. Ich 
darf wohl die Leser des Jahrbuches daran erinnern, dass die Ostraka 
meist in einer ungemein flüchtigen Cursive, reich an Ligaturen und 
Abkürzungen, geschrieben sind, wie man sie selbst kaum auf den Pa­
pyri findet. Man sieht diesen flüchtig hingeworfenen Zügen noch deut­
lich die Hast des vom Publicum bedrängten Beamten an.

Bei der Ordnung der 47 Ostraka des Vereins habe ich dasselbe 
Princip befolgt, das ich voraussichtlich auch meiner „Sammlung“ zu 
Grunde legen werde: Ich sondere zunächst die Steuerquittungen von 
den Privaturkunden, Rechnungen, Listen u. s. w., und stelle erstere als 
die wichtigeren voran. Von den 47 Bonner Ostraka sind die ersten 35 
Nummern Steuerquittungen. Hiervon gehören Nr. 1—8 in die Zeit der 
ptolemäischen Herrschaft, die übrigen in die der römischen. Ich son­
dere weiter nach der Art des Materials, in dem die Steuern gezahlt 
werden, und stelle die Quittungen über Geldsteuern denen über 
Naturalsteuern voran. Innerhalb dieser Oberabtheilungen ordne ich 
weiter nach den verschiedenen in Anwendung gekommenen Formularen. 
— Ueber die letzten 12 Nummern, 36—47, die nicht Steuerquittungen 
enthalten, gebe ich heute z. Th. nur kurze Notizen, cla ich die knapp 
bemessene Zeit, die mir für diese Ostraka zu Gebote stand, lieber auf 
die wichtigeren Nummern 1—35 verwenden wollte.

In der Transscription der Texte folge ich der auch sonst von mir 
befolgten Methode, indem ich Worttrennung, Accente, Spiritus, die in 
der Cursive fehlen, einführe und damit den Texten die uns geläufige 
Form gebe. Die Auflösungen der Abbreviaturen — so weit sie mir ge­
lungen sind — schliesse ich in runde Klammern ein, die Ergänzung 
von Lücken in eckige. Nicht mehr lesbare Stellen sind durch Schraf- 
firungen gekennzeichnet, erhaltene aber nicht verstandene Buchstaben 
sind durch Puncte auf den Linien ersetzt. Puncte unter den Buch­
staben bezeichnen diese als unsicher gelesene. — Bei der Accentuirung 
aegyptischer Eigennamen folge ich einer von mir in den „Actenstücken 
aus der Kgl. Bank zu Theben in den Museen von Berlin, London, 
Paris“ (in den Abhandlungen der Kgl. preuss. Akad. d. Wiss. 1886)
S. 35 ff. begründeten Methode, die abweichend von der bisher üblichen 
auf die ägyptischen Betonungsgesetze Rücksicht nimmt. Im allge­
meinen trifft danach der Accent den langen Stammvokal des Wortes.



234 Ulrich Wilcken:

I.

Steuerquittuugen ans ptolemäisclier Zeit.
A. Quittungen über Geldsteuern.

1.
1. xExovg vy TIayio{y) Ly [xe~\xa(Yxai) Inl irjv

Iv ^(Qf.uovdxi)1 2) xqäinegav), exp' rjg ^/.i/.növLOg, orecpctvov 
YMToiyi(cüv) ITsgi Qrj(ßag) neTsaQJTQtjg 
Kolcp.og yaßxov) digyilictg exaxov 

5. stgr^xovTct) /L2) ß> Q t;.
Dass dieses und die verwandten Ostraka aus ptoleinäischer Zeit 

stammen, geht aus folgenden Eigentümlichkeiten hervor:
1) ist für den Palaeographen die Cursive der ptolemäischen Zeit 

genau unterscheidbar von der der späteren römischen.
2) ist die rocmeta nur während des ptolemäischen Regiments so­

wie noch unter Augustus, später nicht mehr, das Bureau, an welches 
die Geldsteuern zu entrichten waren.

3) ist das ganze Schema mit seinem Anfang sxovg x ppvög y, 
das eben nur in ptolemäischer Zeit und unter Augustus üblich ist, 
ein sicheres Indicium für die Zeitbestimmung.

Endlich ist auch die Kupferdrachme charakteristisch für die 
spätere ptolemäische Zeit. Der Name des Ptolemäers, auf den das 
Datum zu beziehen ist, wird leider niemals genannt. Aus dem Gesagten 
ergiebt sich, dass man im Allgemeinen eben so gut an Augustus wie 
an einen Ptolemäer denken kann. Die Datirung des obigen Ostrakons 
ist nicht zweifelhaft, da das 53. Jahr nur auf Ptolemäos Euergetes II., 
also auf das Jahr 118/117 v. Chr. bezogen werden kann.

Aus denselben Gründen habe ich auch einige der von Sayce und 
sonst bereits publicirten Ostraka als Urkunden der ptolemäischen Zeit 
erkannt. Sayce hat über ihre Zeitbestimmung theils nichts bemerkt, 
theils sie direct einer viel späteren Zeit zugewiesen. So setzte er ein 
Ostrakon, das ich später bei nochmaliger Publication dem 35. Jahre 
Ptolemäos’ Euergetes’ II. zuwies, in das III. Jahrhundert nach Chr.3).

1) E(q/.u6v-9-€i) ist die Auflösung einer sonst ungewöhnlichen Sigle.
2) L ist die bekannte Sigle für clpr^u?). An dem langen Strich davor — 

dem bekannten Strich der Gleichsetzung resp. Addition — sind Correcturen zu 
sehen.

3) Vgl. Proceedings of the Society of Bibi. Arch. VII 1884. S. 22, n. 28 
= „Actenstücke aus der Kgl. Bank“ etc. p. 59,
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Das von Dr. Wessely in Wien. Stucl. VIII. S. 119. Nr. 5 publicirte 
Ostrakon (L pH DEnicp y.s xrA.), über dessen Datirung der Herausgeber 
nichts bemerkt, setze ich wegen der Form des Schemas gleichfalls in 
die ptolemäische Zeit. Mehrere bilingue Ostraka aus ptolemäischer 
Zeit wurden kürzlich in der Revue Egyptologique IV. S. 188 ff. zu­
sammen von E. Revillout und mir publicirt.

Es ist ein für die Steuerverwaltung Aegyptens wichtiges neues 
Resultat, das sich mir aus den Ostraka, zusammengehalten mit den 
Papyri, ergeben hat, dass in ptolemäischer Zeit die Geldsteuern an die 
Trapeza, die Naturalsteuern aber an den ErjoavQÖg abgeliefert wurden. 
In Betreff der Verwaltung der Trapeza und ihres Geschäftsganges 
verweise ich einstweilen auf die schon oben citirten „Actenstiicke aus 
der Kgl. Bank zu Theben“ (Abhandl. d. Kgl. Akad. 1886). Ueber die 
Verwaltung des Thesaurus werden uns die späteren Nummern Auf­
schluss geben.

Das Schema der obigen sowie der analogen Steuerquittungen, 
das wie gesagt charakteristisch für die ptolemäische und die augustei­
sche Zeit ist, ist genau dasselbe wie das der sogenannten „trapezi- 
tischen Register“, die ja auch nichts weiter sind als Quittungen über 
gezahlte Kaufsteuer. Zur Vergleichung führe ich, unter Weglassung 
des hier Nebensächlichen, die Quittung des Berliner demotischen Pa­
pyrus Nr. 101 an, die von demselben Ammonios, der obiges Ostrakon 
geschrieben hat, nur ein Jahr früher abgefasst ist. Ich lese dort1): 
Evovg vß na%Lov iß ze(zaxzaL) erd zrjv ev cEQf.i(covdeL) zgafae^av), 
scp’ rjg t4{.if.iüj(viog), i eyxv(xUov) . . . ’EcoijQLg (sic) aQgov . . . zel(og) 
der.“ Damit fast identisch ist nach meiner am Original genommenen 
Abschrift die Quittung des Turiner Papyrus 2432).

Das Ostrakon besagt also, dass der Peteharpres, der Sohn 
Kol.cp.og für den ozeepavog xazoixcov des Perithebischen Gaues 2160 
Kupferdrachmen an den Kgl. Trapeziten Ammonios gezahlt hat. Dass 
wirklich so zu erklären, und nicht etwa Ezscpdvov als Name des 
Vaters des Ammonios zu deuten ist, wird sich aus den Zusammenstel­
lungen der „Sammlung“ ergeben, in der sich mehrere Beispiele sol-

1) Vgl. auch Droysen, Rhein. Mus. 1829, (No. 37). Eine neue, revidirte 
Ausgabe dieser trapezitischen. Register, die bisher meist in fehlerhafter Publi- 
cation vorliegen, wird in meiner bereits in Angriff genommenen „Sammlung der 
griechischen Papyri aus ptolemäischer Zeit“ erfolgen.

2) Vgl. G. Lumbroso in „Atti della R. Acad. di Torino“ 1868/69 S. 697 ff.
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eher Beiträge für axi<pavoi finden. Beweisend ist vor allem das Ber­
liner Ostrakon 513, auf dem als Abgabe erwähnt wird to or£cpa(vr/.dv) 
'/mtoUcov. Eine zusammenfassende Besprechung der in den Ostraka 
erscheinenden Steuern wird erst in der „Sammlung“ erfolgen.

Auf die Bedeutung des Namens nexsaongi^g und der sonstigen 
in diesen Ostraka erscheinenden ägyptischen Eigennamen besonders 
einzugehen unterlasse ich, da ich beabsichtige, nächstens in einer be­
reits über tausend Nummern zählenden Sammlung griechisch transcri- 
birter ägyptischer Eigennamen ausführlicher dieses Thema zu be­
handeln.

Es ist in dem obigen Ostrakon auffällig, dass die Unterschrift 
des Trapeziten fehlt. Ich bemerke dazu, dass der oben citirte Turiner 
Papyrus 243, der von demselben Ammonios geschrieben ist, gleich­
falls keine Unterschrift trägt.

B. Quittungen über Naturalsteuern.

Bevor ich an die Mittheilung dieser Texte gehe, möchte ich 
einige Bemerkungen über die darin vorkommenden Siglen für die 
Maasse und die Theile der Maasse machen. Die auch in den Papyri 
so häufige Sigle — oder — Jst bereits seit A. Peyron’s Zeit als das 
Zeichen für die Artabe, das ägyptische Hohlmaass, bekannt1). Aus 
besonders alterthümlichen Formen der Sigle in ptolemäischen Texten 
lässt sich noch erkennen, dass sie aus 'einer Ligatur von a und o 
entstanden ist. Indem der hakenförmige Ansatz des ptolemäischen a

1) Papyri Graeci R. Taur. Mus. Aeg. II p. 73 (1827). Diese Sigle ist kürz­
lich öfter verwechselt worden mit der identischen Sigle für 1 Obolos, -7— (häu­
figer —); so von Dr. K. Wessely in Wien. Stud. VII S. 72, wo die in einer Liste auf­
geführten Posten —r- j-ß, -7- y.0- etc. als Summirung von Artaben, nicht, wie er 
will, von Obolen aufzufassen sind. Denn -— oder —— ist eben die Sigle speziell 
für einen Obolos und kann nicht als Exponent „Obolos“ verwendet 
werden. Aus diesem selben Grunde entscheide ich mich jetzt dafür, in den „Ar- 
sinoitischen Tempelrechnungen“ p. VIII. Z. 5 u. 7 (Hermes XX, S. 437) die 
Posten -7“ iT] und —r- t als 18 und 10 Artaben, nicht Obolen aufzufassen. Da­
durch wird die von mir hervorgehobene Schwierigkeit der Rechnung (1. c. S.471) 
beseitigt, nicht durch die von Wessely in den „Mitteilungen aus der Sammlung 
der Papyri E. R.“ I S. 37 vorgeschlagene willkürliche Textänderung, die falsch 
ist, und, auch wenn sie richtig wäre, absolut nichts helfen würde. Meine Le­
sungen waren völlig richtig. Es fragt sich jetzt nur, welches Material so billig 
war, dass 18 Artaben davon dem Tempel nur 7 Drachmen und 4 Obolen kosteten.
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verschwand, und der Yertikalstrich des o abgesetzt und zum Punct 
wurde, entstand die Form — die sich von der ptolemäischen bis in 
die byzantinische Zeit — hier meist in der Variante o — als allei­
nige Sigle für die Artabe gehalten hat. Bei dem häufigen Vor­
kommen dieser Sigle auch in den Papyri ist ihre Erkenntniss un­
erlässlich für das Verständnis der Urkunden. Noch kürzlich wurde 
sie von Dr. K. Wessely nicht erkannt in seiner Neuedition der 
Leipziger Papyrusfragmente, die ebenso wie die editio princeps von 
G. Parthey durch die zahlreichen falschen Lesungen — nicht nur 
der Siglen, sondern auch des gewöhnlichen Textes — wissenschaftlich 
durchaus unbrauchbar ist1). So las er z. B. Fragm. 26 Verso (nach 
ihm fälschlich „Piecto“)2) Z. 2 und 6: yptdaqll statt y,Qid(rjg) — ^ 
d. h. Artabe Gerste. Es ist ferner zu beachten, wie ich in den 
„Actenstücken aus der Kgl. Bank“ etc. S. 50 A. 1 nachgewiesen habe, 
dass -P — speziell die Artabe Weizen bezeichnet, indem 4- Sigle 
für tcvqov ist. Wenn ich dort meinte, das Zeichen 4- allein drücke 
schon die Artabe Weizen aus, so war das zwar sachlich insofern 
richtig, als häufig 4- geschrieben wird, wo 4- — zu erwarten wäre. 
Das erklärt sich aber richtiger dadurch, dass eben der Exponent als 
selbstverständlich auch weggelassen werden konnte. Vgl. z. B. unten 
in Nr. 3: tcvqov övo / 4- ß. Ich habe mich daher dahin zu rectificiren, 
dass 4- nur für 7cvqov, nicht für tcvqov o.Qzdßrj steht.

Diese Sigle 4- — tcvqov ist ja nicht zu verwechseln mit der in 
römischer und byzantinischer Zeit üblichen Sigle b-, die vielmehr die 
Arure, das ägyptische Flächenmaass, bezeichnet, wie ich gleichfalls in 
den „Actenstücken“ a. a. 0. bereits nachgewiesen habe. Schon deshalb 
ist die oben erwähnte Wessely’sche Neuedition der Leipziger Frag­
mente nicht zu gebrauchen, weil fortwährend darin diese beiden Siglen 
durcheinander geworfen sind. Seine Behauptung auf S. 283 dieser 
Publication, dass eine und dieselbe Sigle die Artabe und die Arure 
bezeichne, richtet sich selbst. Seine Berufung aufs Demotische ist 
hinfällig, da er sich auf ein Versehen Revillo ut’s bezieht, welches 
dieser schon längst corrigirt hat. Vgl. das „Erratum“ in der Chresto­
mathie demotique S. 426 3).

1) Berichte d. phil. hist. Classe d. Kgl. Sachs. Gesellsch. d. Wiss. 1885, 
S. 237 ff.

2) Ygl. meinen Aufsatz „Recto oder Verso?“ im Hermes XXII, S. 487 ff.
3) Auch jetzt noch ist K. Wessely die ausschliessliche Bedeutung von 

p_ als Arure nicht bekannt. Noch in der letzten Nummer der Revue Egypto-
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Neben dem Weizen ist die am häufigsten in diesen Texten ver­
kommende Getreideart die Gerste, für die denn auch die Schreiber 
gleichfalls eine besondere Sigle erfunden haben. Sie erscheint z. B. 
unten auf Nr. 5 in der Gestalt U. Das ist nichts anderes als ein 
cursives x mit dem die Abbreviatur bezeichnenden Querstrich darüber. 
Sonst begnügen sie sich auch, es in Y.Qid■ abzukürzen.

Wichtig für das Verständnis dieser Texte ist auch die Kenntnis 
der Zeichen für die Bruchtheile dieser Maasse. Abgesehen von den 
Brüchen f und f, für die es besondere Siglen gab, hatte man bekannt­
lich nur Brüche mit dem Zähler 1, durch deren Addition auch die com- 
plicirtesten Brüche ausgedrückt werden konnten. Es ist bekannt, dass 
man — abgesehen von h oder $ für — diese Brüche dadurch dar­
stellte, dass man über die bei uns den Nenner bildende Zahl einen 
Strich setzte. In der Cursive sind diese Brüche oft schwer zu erkennen, 
da sich die Schreiber hier conventioneile Veränderungen der natürlichen 
Schreibung erlaubt haben. Auch in den Leipziger Fragmenten, die 
gerade von solchen Brüchen wimmeln, sind sie meist von den Heraus­
gebern verkannt worden. Ueber die Art, wie die Bruchtheile der Ar- 
tabe und der Arure ausgedrückt werden, hat sich mir aus den Ostraka 
und Papyri Folgendes ergeben:

Die Artabe* 1) wird nach dem Duodecimalsystem in TV, 
etc. getheilt, daneben begegnen auch £ und £ als Unterabtheilungen. 
Bei der Arure dagegen finden wir die Zweitheilung, also die Brüche 
h h tV, nVi mb- etc- Die Beobachtung dieses Thatbestandes ist 
bei der Bearbeitung dieser Urkunden von grossem Werthe, da sie oft 
ermöglicht, in lückenhaften Texten schon aus den Brüchen zu ersehen, 
von welchem Maasse die Rede ist.

logique (V. 1887. p. 69) verkündet er, Ir- sei die Sigle für die Artabe, und 
zwar in römischer Zeit, sowie —— für das VI. und VII. Jahrh. n. Uhr. Für die 
ptolemäische Zeit führt er jene altertkümlickere Form des —— an. Es ist zu 
verwundern, dass die reiche Wiener Papyrussammlung doch nicht genügt hat, 
ihm zu zeigen, dass —— zu allen Zeiten die Artabe bezeichnet, dass P- 
dagegen das Flächenmaass, die Arure darstellt. Aber auch ohne die Wiener 
Sammlung hätte er es aus der Litteratur wissen können, jenes z. B. aus Peyron
1. c., dieses aus den „Actenstücken der Kgl. Bank“ 1. c. Im Interesse der be­
vorstehenden Edition des Corpus papyrorum Raineri archiducis wäre es dringend 
wünschenswert!!, wenn Wessely sich nunmehr diese Resultate aneignete, ohne 
die ein Verständniss auch der Wiener Papyri ganz unmöglich, ist.

1) Ueber die Tkeilungen der Artabe vgl. auch E. Revilloutin Revue 
Egyptolog. II. S. 190.
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Stehen mehrere Zahlen zur Bezeichnung von Brüchen neben ein­
ander, so erhält entweder jede einzelne Zahl einen besonderen, schräg 
aufgesetzten Strich, oder es wird quer über die ganze Reihe derselben 
ein Horizontalstrich gesetzt.

Zur Form der Bruchzahlen, die wie gesagt paläographisch manche 
Eigentümlichkeiten zeigen, bemerke ich Folgendes:

ist wie bekannt L oder y Steht $ am Schluss, so tritt meist 
noch der Abkürzungsstrich dazu (ebenso auch zu den folgenden Brü­
chen), in dieser Weise: y. Vgl. unten Nr. 43.

\ ist gleichfalls bekannt als d, das entstanden ist aus einem klei­
nen d mit einem aufgesetzten Strich. Natürlich findet sich statt dessen 
auch die gewöhnliche Form des <5. Dasselbe gilt in den folgenden Fällen.

hat schon Schwierigkeiten gemacht, da hierfür meist nicht die 
gewöhnliche, der uncialen ähnliche Form des rj, sondern meist diese q 
verwendet wird. Steht £ allein, so wird über ij nicht ein gerader 
Strich, sondern ein Bogen in dieser Weise gesetzt. Im Leipziger
Fragm. 6, Z. 5 (Schluss) lese ich z. B. i\= £ y8-, wo K. Wes­
sely liest: of.t — öfi(ov).

ist dadurch eigentümlich, dass auch hier meist nicht die ge­
wöhnliche Form des ß verwendet wird, sondern die dem Omikron gleiche, 
die z. B. auch bei der Sigle des diyah/.og (%) verwendet wird1). 'rV

ll —
sieht daher so aus: io oder io. So ist z. B. im Leipz. Fragm. 6, Z. 6 

zu lesen:
— y tofxr} — Artaben wofür K. Wessely liest:
— yi 0/-WL (= ofiouog).
yt wird nur selten exact xd geschrieben. Meist hat das mit dem 

x verschlungene d die Form eines Omikron oder eines nach oben ge­
öffneten kleinen Bogens angenommen. So ist im Leipz. Fragm. 13 
Recto Z. 6 zu lesen:

m . d xd firj = [Weizen] (Artaben). 9^- 
wofür K. Wessely liest: Id Ko^r} (= xo[.irjTu6v).

4V und Dy sind meist nicht zu verkennen.
Gehen wir zu den Bruchtheilen der Arure über, so ist bei ig = 

^ nichts zu bemerken.
~52 ist wieder mit dem omikronartigen ß geschrieben wie oben

1) Ygl. Hermes XXII. S. 633. „Die Chalkussiglen in der griechischen 
Cursive.“
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also lo. Auch in ■sV ist meist das d zu einem o geworden, sodass 
dann geschrieben ist: £o.

Der kleinste Bruchtheil der Arure, der mir vorgekommen ist, 
ist tsti der z. B. auf dem Londoner Papyrus CIX ganz regulär ovg 
geschrieben wird.

Von den Brüchen, die nicht den Zähler 1 haben, können J- und
f durch besondere Siglen ausgedrückt werden. Ersterer, das difioiQov
(= dem römischen bes), wird sowohl in der handschriftlichen Ueber-
lieferung als auch in der Cursive der Papyri und Ostraka durch ein ß

I
mit einem aufgesetzten Querstrich bezeichnet, also in dieser Weise: ß. 
Es begegnet dafür auch das omikronartige ß mit einem Bogen, etwa
so: o). Auch die von Hultsch (Metrol. Script. Rel. I S. 174) aus

ll
Handschriften belegte Form tu, die er aus Cef entstanden sein lässt, 
ist wohl nichts weiter als ein cursives ß, verbunden mit dem den Bruch 
bezeichnenden Bogen. — Die älteste Form der Sigle bietet wohl der 
ptolemäische Papyrus Paris. 9, wo sie schon von E. Revillout (Revue 
Egyptolog. III. 674) richtig erkannt worden ist. Für f endlich habe 
ich durch Berechnung aus den Ostraka die Sigle \\ gefunden. Sie steht 
z. B. auch in dem Leipz. Fragm. 6. Z. 2, ist jedoch von den Heraus­
gebern nicht verstanden worden.

Diese Bemerkungen mögen für das Verständnis der hier zu be­
handelnden Urkunden genügen. Natürlich sind, dem Wesen der Cur­
sive entsprechend, die Formen dieser Siglen etc. sehr veränderlich; 
je nach dem Ductus des Schreibers erscheinen sie hier in dieser, dort 
in jener Gestalt. Kehren wir nach diesem Excurs zu den Bonner 
Ostraka zurück.

2.

1. 11Ec ovg y.ß ITav(vi) s (. isfaieTQrjxsv)1 2) slg TVjV 
huyQiacpijv) tov av(zov) L2) Wev/.uovd'rjg

1) Hier wie gewöhnlich in den ptolemäischen Texten ist fxsfxiTQrjxsv durch 
die Sigle IS wiedergegeben, die aus der Verbindung des cursiven [x und des 
daran angeschlossenen s entstanden ist. Auf die Vieldeutigkeit dieser Sigle 
wies ich schon „Actenstiicke aus der Kgl. Bank“ etc. S. 59 A. 2 hin; man 
schreibt damit auch /xsyäkTj, /xEQog, fxsTQt)Tr]g, [xho/oi. Die Sigle, mit der tstccx- 
tcu gewöhnlich geschrieben wird, ist dieser in der Form gleich, ist aber ent­
standen aus der Verbindung des ptolemäischen r und e.

2) L ist wie bekannt die Sigle für hog.
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Tlr/.coxog nvqov — et~ rjfuov . 
yj} o av(z6g) nvoov — oxxco rj/uicrv 

5. / + — is, Kq0GLTol{öyoq).
Es wird hier dem Psenmonthes, dem Sohn des Pikös, vom olxo- 

Xoyog Kro... bezeugt, dass er am 5. Payni des 22. Jahres 6-|- und am 
29. desselben Monats weitere 8^-, im Ganzen also 15 Artaben Weizen 
„vermessen" hat. Wohin er sie abgeliefert hat, wird an dieser Stelle zu­
fällig nicht gesagt. Die folgenden Nummern aber zeigen uns, dass 
der Weizen des Psenmonthes beim d-rjoavQog abgeladen und vermessen 
wurde. Es ist das mit die wichtigste Neuerung, die ich in die Lesung 
dieser Steuerquittungen einzuführen weiss, dieser ■9't]oavQog, der bisher 
auf den Ostraka immer verkannt worden ist. Ei' begegnet schon auf 
dem aus ptolemäischer Zeit stammenden Leydener Ostrakon 453a, das 
bereits in das C. I. Gr. 4862b aufgenommen ist. Es heisst dort ganz 
analog diesem und besonders den nächsten Bonner Ostraka nach meiner 
Lesung folgendermaassen1):

1. j'Etovg xs Ilaycov
elg[.i£([ievQr]X£v) ug xov sv 2v(rjvrj) d)]((jetvgnv)
6lg xrjv en,iyQa(q)rjv) xov av(xov) L 
VTC8Q xov xönov Birjyyig 

5. Il£Z£V£q)üJXOv tcvqov ao(xüßag) 
xQ£lg rjfMGv /4“ y L.

x^QX£f.irjg öixoh')yn[g\.
— d.

Das entscheidende Wort am Schluss von Z. 2 war bisher d-v.........
gelesen worden. Die richtige Lesung d-rßoavQov) ergiebt sich zunächst 
aus dem rein paläographischen Grunde, dass das über dem # befind­
liche Zeichen eben ein rj und kein v ist, ferner aus sachlichen Gründen, 
die sich weiter unten bei Besprechung des d'TjoavQog der römischen 
Periode von selbst ergeben werden. Des d-rjoavQog2) geschieht in ptole- 
mäischen Urkunden auch sonst noch Erwähnung, z. B. im Papyr. Paris. 66,

1) Ein Facsimile davon ist püblicirt in den von C. Leemans heraus- 
gegebenen „Aegypt. Monument, van het Nederl. Museum van Oudheiden“ II. 
S. CCXXXIX.

2) Das Wort -drjaavQos, das sonst meist die Schatzkammer als den Auf­
bewahrungsort für Geld, Metalle und Aehnliches bezeichnet, wird von einem 
Schriftsteller der Diadochenzeit speziell in dem Sinne von „Getreidespeicher“ 
gebraucht, ganz wie hier in diesen Urkunden, nämlich von dem Verfasser der 
Oixovofxixü (II. 38).

Jalu'b. d, Ver, y. Altertlisfr. im Blieinl. LXXXVI. 16
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Z. 26 ff'. (Col. II): Ilgog xoig doyixolg fiaxgoig xcöv d-rjoavgcöv. Der 
Plural erklärt sich hier daraus, dass dieser Papyrus von der Ver­
waltung eines Gaues, des Perithebischen, handelt. Innerhalb dieses 
hatte aber jede Stadt, jedes Dorf wohl seinen eigenen d-rjoavgög.

Ueber das Wesen der Steuer, die hier bezahlt wird, der bu- 
ygaeptj, zu der häufig noch das vneg xönov hinzutritt, werde ich in 
der „Sammlung“ ausführlicher sprechen.

Von demselben GixoXöyog, der dieses Ostrakon geschrieben hat, 
sind übrigens auch zwei Ostraka der Sammlung Wiedemann geschrieben 
worden.

3.
1. 'JExovg xd \Eneicp cf /Le[uäxgrjxev) aig xöv

iv zkög nö{Xei) xrji fit(yäXr]i) &rj{oavgöv) vneg xov 
xönov xd L 1laoiov ’läoovog nvgov övo 
/ + ß. *AfißgVCOV.

5. nxoXaf.Lai.og. Me(/uexgrjxev) 4- övo / -p ß.
’AnoXXcoviog. Me(fiexgrjxev) -P övo / -p ß.

Hier begegnet uns zuerst ein Collegium von oixoXöyot, Ambryon, 
Ptolemäos und Apollonios. Jeder quittirt für sich mit eigener Hand. 
Eben dieses Collegium hat auch das Berliner Ostrakon 587 ausgestellt.

4.

1. 5/Exovg evög xal xgiaxooxov Meoogrj ß fie(fLaxgrjxav) elg xöv
ev /hög nö{Xai) xfji fiE(yäXrji) d-rj^Gavgöv) elg xrjv enLyga(cpi]v) xov

Xa L vneg T(Ö)7*ßv)
cHgoxXaiörjg .... cEgfLoxXaovg ~P cf d !l

nxoiXafialog) oixoX(öyog).
5. cO civxög aXXag -P slxogl et; rjfuov d /-P x£ L d.

(HgaxX{£ldrjg). Me(fiäxgrjxev) -p [d]exa xeoo(agag) d / ~P id d.
cO avxög aXXag -p exxooi et;
/ + Aslllllfi-

Die Sigle für fisfiexgrjxav in Z. 6 ist über die Linie gesetzt. 
Dieses im 31. Jahre Ptolemäos’ Euergetes’ II. verfasste Ostrakon 

giebt uns ein Beispiel davon, wie die Regierung durch Gewährung von 
Ratenzahlungen die Härte des Steuerdruckes zu mildern wusste1). Der 
Heraclides hat zuerst 6£ . . Artaben Weizen abgeliefert, wie ihm der

1) Ueber Ratenzahlungen in römischer Zeit vgl. meine Bemerkungen im 
Hermes XX. S. 452.
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gixoXoyog Ilrol€[.icuog quittirt, darauf an einem anderen Tage 26| \ Ar- 
taben Weizen, an einem dritten Termine noch 14^ Artaben, wie ihm 
vom cHQctY.X(eiör]g), offenbar einem Collegen des Ptolemäos bezeugt wird, 
und endlich nochmals über 26 Artaben.

Es ist übrigens bemerkenswert!!, dass das Ostr. Louvre 8168, das 
von denselben Sitologen ausgefertigt ist, dieselbe Eigentümlichkeit in 
der Eingangsformel zeigt, dass nämlich die Jahreszahl voll in Buch­
staben ausgeschrieben ist. — Der hier genannte Steuerzahler, Heraclides, 
des Hermocles Sohn, begegnet auch sonst sehr häufig in den theba- 
nischen Ostraka. So ist auch das schon oben erwähnte Ostrakon aus 
dem 35. Jahre Euergetes’ II., das ich in den , Actenstiicken“ S. 59 pu- 
blicirte, auf seinen Namen ausgestellt. Herrn Prof. Revillout ver­
danke ich die Nachricht, dass derselbe Heraclides auch auf mehreren 
der demotischen Ostraka genannt wird.

5.
1. L Xrj Tlaycov xR fj.s(f,isxQr]xsv) slg xov

ev J{cog) nö(Xsi) xrji f.is[yaXr]L) drj{oavQov) Xrj L- vtxsq xcm(ov) 
'HQcc/l.ctdrjg cEQ/.ioxXsovg 
‘/.QL&rjg nsvxs xqlxov / R sy.

5. cHQa(xXsldrjg).
nxo(l€fialiog) R sy . . £ . x .

Der Heraclides und der Ptolemäos, die hier im 38. Jahre Euer­
getes’ II. quittiren, sind wohl noch dieselben Beamten, die die vorige 
Nummer im 31. Jahre desselben Königs ausgefertigt haben.

6.
1. . LS . g.

L Xrj 'Excsicp xa fis^LSXQTqxsv) slg xov sv /klog) tzo(Xsl) 
xjjl fus(yaXt]L) ■9'r^ocivQÖv) Xrj L vnsq xov xön{ov) cHQaxXsidrjg 
(Eg/.ioxXsovg ~b dexa nsvxs rjfuov.

5. / +■ ls L. cHQa(xXsLÖr]g).
cHgaxX(sLÖr]g) [+■ l] s l / ls l.

Ueber der eigentlichen Quittung, in der dem eben besprochenen 
cHQaxXsLÖrjg '"Eqf.LoxXsovg die Lieferung von 15| Artaben Weizen be­
stätigt wird, findet sich der Vermerk: is.g. Das Zeichen hinter s 
ist nicht ganz klar, es scheint auch vom Schreiber corrigirt zu sein. 
Ich irre aber wohl nicht, wenn ich darin ein verunglücktes L sehe. 
Danach wäre die genannte Summe: 15££. Solche Bandbemerkungen 
haben sich die Beamten öfter gemacht (vgl. auch das — d in dem
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oben citirten Leydener Ostrakon). Die am Rande bemerkte Summe 
ist immer grösser als die, über welche quittirt wird. Sie wird daher 
wohl meist die Summirung der bisher eingegangenen Raten angeben. 
Vgl. unten Nr. 8.

7.

1. "Exovg d r[aycov xr] f.ie(/.iexQr]xaoivy elg xov ev zling 7tÖ{Xsi) 
xrji q(eyährji) S'rj^oavQov) elg rag tegag. vrjipovg?) . ave . . e . g 
FtQoiTog xal Kovcov xai oi pi{xoypi) oydoijxovxa 
/.uav rj/Luov y / ~\r na ^ y.

5. Oi avxoi . . . % . . g + xeooaQcixovxa / ■+■

Diese Quittung ist nicht einer einzelnen Person, sondern einer Ge­
nossenschaft — f-itxoyoi — ausgestellt. Daraus erklären sich auch die 
hohen Summen: 81|| und 40 Artaben Weizen. — Die Lesungen am 
Schluss von Z. 2 sind noch unsicher. Auf eine Erklärung dieser An­
gabe will ich daher noch nicht eingehen.

8.

Recto.
1. ”E[covg g (Monat,)]

xg /negierQrjxev) [ac; xov ä'] 

zhbg no(lei) d-rjo(avQ6v) e\ßig xi)v\ 

eniyQ{acprjv) tov g L /JÜQ[og\

5. zJcöqov tcvqov (tqiaß 
hrxa dif-ioigov

/ ~\r C ßl. OiXtoxag.
Eine demotische Zeile.

14f.if.aovi.og. l\le(/.iexQr]xev) nvQov 

10. enxa ßl / + C ßl-

In Z. 3 ist bemerkenswerth, dass hier, was nur selten vorkommt, 
der stehende Zusatz ?) /.leycdrj zu Jibg nohg fehlt.

In Z. 5—6 hat der Sitologe Phiiotas, der in Z. 7 unterschreibt, 
anfangs eine falsche Summe, wohl xQuxxovxa schreiben wollen, erkannte 
beim x den Irrthum, strich xgia durch, was im Druck nicht wiederzu­
geben war, und veränderte x zu dem e von enxa.

Dieses Ostrakon schliesst sich als ein bilingues den von E. Re- 
villout und mir in der Revue Egyptologique IV. publicirten griechisch­
demotischen Ostraka an: In Z. 8 hat ein College des Phiiotas und des 
in Z. 9 unterzeichnenden Amrnonios in ägyptischer Sprache in der so­

Verso.

/-EC ß"-

i i i
/ +■ q ß y t ß-
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genannten demotischen Schrift quittirt. Auf Grund der Grammaire 
demotique von H. Brugsch übersetze ich die Zeile folgendermaassen:

„Es schreibt Peteese, der Sohn des........... Artaben 7f.“
Eine vollständige Uebersetzung werde ich hoffentlich in der 

„Sammlung“ mit Hilfe Prof. Revillout’s geben können.
Auf der Rückseite des Ostrakon ist ausser dem nochmaligen Ver­

merk der gezahlten Summe von 7f Artaben noch eine Summe von 
102-J-^ Artaben Weizen erwähnt. Da davor der Strich / steht, der 
die Summirung andeutet, so ist sie als die gesammte vom Doros bis 
dahin gezahlte Rate aufzufassen.

II.

Steuer Quittungen aus römischer Zeit,

A. Quittungen über Geldsteuern.

Wie oben schon bemerkt, ändert sich das unter den Ptolemäern 
und Augustus üblich gewesene Formular der Steuerquittungen in der 
Folgezeit. Für die Quittungen über Geldsteuern giebt es nunmehr in 
der Hauptsache folgende drei Schemata:

1) jmyeyQacpr^ev (später dtiygaipsv) ö dsiva vtieq .... öqa%- 
fiag x. Datum, Name des Beamten, meist mit dem Zusatz oeor]f.iaLcofiai. 
Hierhin gehören die No. 9—12.

2) Briefform (auch in ptolemäischer Zeit üblich). ‘0 öslva (seil, 
der Beamte) reo ösIvl yalgsiv. ^Eoyov xrl. Datum, Name des Beam­
ten, meist mit dein Zusatz 0sarji.1eLc01.1aL In dieser oder ähnlicher 
Form sind die Nr. 14—20 abgefasst.

3) Mijvdg x %ov y sTOvg, ovofiazt vov öslvog vneq .... öqay- 
fiai z. Name des Beamten mit folgendem osaijf.iSLcof.iai. Hierhin ge­
hören die Nummern 21—23.

9.
1. /hs(yQCi\pEv) Flava fisiyog) <Dd-ovfd(vLog)

Wsvyvovfi(iog) vn(eg) yco(fiarixov) Xa{Qaxog)
iß L TtsvTs p, d[l(lcov)] Pü, / ^ c p q real 7tQo(gdiayQacpöfieva).
L iy z/ofuriavov rov

5. %(VQLOV), MsOOQTj ly . Fg%v(q[cov).
Meine Auflösungen der Abbreviaturen %0} %a in ycoifianxov) Xä- 

(gaxog), die ich hier zum ersten Mal gebe, bedürfen einer Begründung. 
Dass hinter dem Namen der Steuer der Name des Ortes, an dem sie erho­
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ben wurde, zu postuliren sei, ergab sich mir durch Analogie. Die Auflösung 
des xn in Xagaxog aber gab mir eine Reihe von Ostraka an die Hand, in 
denen an ähnlichen Stellen sich mehr oder minder ausgeschrieben der 
Lokalname Xagat;, Xdoaxog zeigte. Die Belege werden sich in meiner 
„Sammlung“ finden. Xagcctg, die Yerschanzung, das Lager, ist ein na­
mentlich im hellenisirten Osten häufiger Lokalname, der besonders an 
Orten haftet, die sich aus einem ursprünglichen Lager entwickelt haben. 
Vgl. die castra, castella im latinisirten Westen. Wir lernen also aus 
den Ostraka, dass sich auf dem Boden des alten Theben — denn dort­
her stammen ja diese Urkunden — ein Flecken befand, der wohl nach 
einer dort angelegten Yerschanzung in römischer Zeit — für die frühere 
Zeit ist sie bisher nicht nachweisbar — den Namen Xaga^ führte1). 
Diese Ostraka, in denen XagaB erwähnt wird, und das ist ein sehr 
grosser Theil der erhaltenen, sind nun in und bei dem heutigen Dorfe 
Karnak, auf dem nördlicheren Theile des Ruinenfeldes von Theben zu 
Tage gekommen. An eine massenweise Verschleppung von Ostraka 
von andrem Orte hierher denken zu wollen, wäre durchaus unbegründet. 
Man darf daher wohl annehmen, dass die Gegend, in der heute das 
arabische Dorf Karnak liegt, in griechisch-römischer Zeit den Namen 
Xägat; geführt hat. Wenn ich mir nun die Vermuthung erlaube, dass 
der meines Wissens etymologisch noch nicht erklärte arabische Dorf­
name Karnak durch Umbildung des von den eindringenden Arabern 
hier Vorgefundenen Lokalnamens Xäoatg, Xagaxog entstanden ist, so 
soll das eben nur eine Vermutung sein, die ich den Orientalisten zur 
Discussion stelle. Ich denke, sie kann mehr Anspruch auf Billigung 
erheben, als die von Prof. Sayce kürzlich aus einem Ostrakon seiner 
Sammlung abgeleitete Etymologie des Namens Karnak, wonach derselbe 
aus dem dort erwähnten Ortsnamen Uixegaiov entstanden sein soll2).

Wie dem auch sei, der Nachweis, dass sich in römischer Zeit auf 
dem Boden der grossen Diospolis eine besonders benannte und in ad­
ministrativer Hinsicht in gewisser Weise selbstständige Ortschaft be­
fand, ist für die Geschichte der alten oberägyptischen Metropole von 
grösstem Interesse. Ich füge noch hinzu, dass ähnlich wie hier Xägatg,

1) In dem noch unpublicirten Londoner Papyrns CIX, der aus mehreren 
Gründen nach meiner Ansicht aus Theben stammt, wird als in der MrjTQonohs 
liegend eine X<xvqu Xc<q<xxos genannt, die wohl nach eben diesem Orte 
benannt sein dürfte.

2) Proceedings of tbe Society of Bibi. Archaeol. VII. S. 16.
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so auf anderen thebanischen Ostraka noch zwei andere Ortschaften, 
N° und No1, sich finden, die beide auf dem Boden von Disopolis ge­
legen, gleichfalls besondere Gemeinden für sich gebildet zu haben 
scheinen. Lange war mir die Auflösung dieser Abkürzungen unklar, 
bis sie mir kürzlich durch einige neu erworbene Ostraka des Berliner 
Museums an die Hand gegeben wurde. Es wird in diesen nämlich mehr­
fach an der Stelle, an der die Erwähnung der Ortschaft zu erwarten 
ist, N° xai faß oder ausführlicher Norov Kai faß genannt, was natür­
lich Norov Kai faß(og) zu lesen ist. Dieses ist ohne Frage die Auf­
lösung von No1] N° dagegen ist Nörov. Das sind also die alten Stadt­
reviere von Diospolis „Süd“ und „Südwest“. Letzteres ist übrigens 
nicht auf dem westlichen Nilufer zu suchen, sondern auf dem östlichen, 
auf welches Diospolis als Stadt danach beschränkt war. Denn in pto- 
lemäischen Texten werden Grundstücke als ex rov dnö vörov xai faßög 
rrjg Jiög nöXecog liegend erwähnt, die nachweislich auf dem östlichen 
Ufer lagen. No1 dürfte demnach etwa dem heutigen Luxor entsprechen. 
Wollen wir diese verschiedenen Ortschaften in eine staatsrechtliche Ka­
tegorie bringen, so werden wir sie als xw/xai zu bezeichnen haben; 
und dies erhält darin seine Bestätigung, dass, wie sich unten zeigen 
wird, neben dem d-rjoavQog /.irjrQonölecog ein d'rjoavQog xa)(/u)]g) hier 
auf demselben Territorium erscheint. Also mindestens vier verschiedene 
Ortschaften lagen in römischer Zeit auf dem Boden des östlichen 
Thebens, dort, wo heute die Dörfer Karnak und Luxor liegen, nämlich 
1) die f-irjrQortofag — der Name Diospolis wird auf den Ostraka in 
römischer Zeit niemals dafür gesetzt, 2) Xagalg, 3) Nörog, 4) Nörog 
xai faifj. So gewinnen wir eine anschauliche Illustration zu den Worten 
Strabo’s, mit denen er das Theben seiner Zeit charakterisirt: „wvi di 
xa)f.ir;ddv ovvoixeirai“ (XYII. p. 816).

Dass dieser Zerbröckelungsprocess, durch den die alte Reichs­
hauptstadt sich in eine Anzahl von Dörfern auflöste, schon im II. Jahrh. 
vor Chr. im Flusse war, habe ich bei der Behandlung der Actenstücke 
der Kgl. Bank aufgestellt (S. 41 ff.). Den letzten Stoss wird ihr dann 
die Zerstörung durch Philometor Soter II. gegeben haben.

Die Auflösung des %m in xioftanxov wird durch Varianten, die 
sich in der „Sammlung“ finden werden, gestützt. Welche Bedeutung 
die Dämme für Aegypten, das Land der Ueberschwemmung haben, 
bedarf keiner Ausführung. Interessant ist es, aus den Ostraka zu er­
sehen, auf wie einfache Weise die römische Regierung die bedeutende, 
aus der Fürsorge für die Dämme entstehende Belastung des Etats zu
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decken wusste: Sie legte den ägyptischen Unterthanen eine „Damm­
steuer“ auf! Ich will hier nicht ausführlich von der Verwendung dieser 
Steuer reden. Es sei nur darauf hingewiesen, dass in dem Papyr. 
Paris. 60, der aus der älteren Ptolemäerzeit stammt1),, mehrere der 
ycouaza des Perithebischen Gaues, aus dem auch unsere Ostraka 
stammen, mit Namen genannt sind. Z. 50 ff. heisst es dort nach der 
von mir am Original revidirten Lesung:

50. Elg za ycofiaza ' 2)
slg zo iv Foaoßai3) ägv. 4) 
slg zo sv Foaoß . qül 5 *) o. °) 
slg zo sni tcov oqlcov ort. 7) 
slg zo ayov slg Kotctov8 *) ij.

55. slg zo tcov xega^iscov t.

/ slg za yco^iaza äcoi\. °)

Besonders interessant ist hier der nach dieser Lesung zu Tage 
kommende Damm, der nach dem nördlich gelegenen Koptos führte. 
Bekanntlich wird während der Ueberschwemmungszeit, in der die Dörfer 
wie Inseln aus dem Meere hervorragen, Verkehr und Handel zwischen 
den benachbarten Gemeinden namentlich durch die Dämme vermittelt. 
Eine Vorstellung von dem gewaltigen Arbeitsaufwand, den die Aufrecht­
erhaltung der Dämme erforderte, giebt uns die von yco/nazixa sgya im 
Arsinoitischen Gau handelnde Charta papyracea Borgiana10).

Kehren wir nach diesem Excurs zu dem Ostrakon n. 9 zurück: 
„Es hat gezahlt“, heisst es da, „F[ava/uevg, der Sohn des (D&ovf-uvig, 
des Sohnes des Wevyvov/uig für die Dammsteuer von Xagag für das 
12. Jahr 5 Drachmen 5 Obolen, für andere Steuern 4-^ Obolen, in summa 
6 Drachmen 3Ir Obolen, und was dazugezahlt wird“. Die Auflösung 
des 7Tq° in ngogdiaygayo/usva stützt sich namentlich auf einige kürzlich 
vom Berliner Museum erworbene Ostraka. Auf einem derselben findet

Ulrich Wiloken:

1) Publicirt in „Notices et Extraits des Manuscrits grecs de la bibliotb.
Imp.“ Tome XVIII. 2. 2) Edit. elg................... 3) Ed. doßal. 4)
Ed. ywv. 5) Ed. chcoßegcti. 6) Ed. oj. 7) Ed. yn. 8) Ed. tig ro
. . . ev ctg Kktov (sic). 9) Ed. <S(oß. Die von mir gelesene Schlusssumme
ergiebt sich in der That durch Addition der von mir gelesenen Einzelposten :
1150+70 + 280+90+300 = 1890.

10) Edid. N. Schow. 1788. Dieser Papyrus ist übrigens nicht verschollen,
wie kürzlich von Dr. K. Wessely behauptet wurde, sondern wird im Museum
zu Neapel conservirt.
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sich an der entsprechenden Stelle: ml tu tovtcov jTQogöia{yQacpn(.iava). 
Welcher Art dieser Zuschlag war, erfahren wir nicht. Man wird etwa 
an Schreibergebühren oder ähnliches zu denken haben. — Zu der Deu­
tung der Siglen für Drachme, Obolen und Chalkus verweise ich auf 
meine Bemerkungen in den „Actenstücken der Kgl. Bank“ S. 53 A. 1 
(Abhandl. d. Kgl. preuss. Akad. 1886) und besonders auf meinen Ar­
tikel „Die Chalkussiglen in der griechischen Cursive“ (Hermes XXII. 
S. 633). Zum Yerständniss der Bonner Ostraka sei nur Folgendes 
herausgegriffen:

Drachme = L, g,

1 Obol = —.

2 Obol = =.

3 Obol = p.

4 Obol = .
5 Obol = p.

1 Chalk. — x, x, xa.

2 Chalk. = x, %, x°-

3 Chalk. = x, 1ff-
4 Chalk. (= Va Obol) = c, k D, c, o.
5 Chalk. = k x n. s. w.

In Bezug auf die hier und sonst zu Tage tretende Erscheinung, 
dass die Steuern des vergangenen Jahres gezahlt werden, verweise 
ich einstweilen auf Hermes XX. S. 451.

Sehr auffällig ist das Datum in Z. 5: Msoo^q-t)) ly. Vgl. in der 
folgenden Nummer: l4dvo lit, in No. 11: M(a)o{oQrj) lg etc. In der 
„Sammlung“ werde ich noch mehrere solcher Daten zusammenstellen 
und besprechen.

10.

z/ia(yQaipav) 2av/.iyd-r]g °Qgov vn(aQ) cpoi . .

d ^ Sap . . L a Tqcuccvov tov

y.vqIov C^dd-VQ h'C. . . .)o(aorj{iaiü)[.icu).

Hier erscheint eine Frau als steuerzahlend, ^avprid-yg (oder Zav- 
/.lovdrjg ?). Dass der Name weiblich ist, zeigt wie bekannt der vordere 
Theil der Composition, oev (= aeg. t. st. n. = die Tochter des). Den 
Namen der Steuer, die sie für das 4. Jahr ($ = L — arog) des Trajan 
mit 1 Drachme 3 Obolen bezahlt, habe ich noch nicht entziffern kön­
nen. — Der Name des unterzeichnenden Beamten ist sehr sparsam, 
nur mit einem « geschrieben. Auf eine Ergänzung verzichte ich.

1) Diese Sigle müsste tiefer stehen als sie es im Druck timt.
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11.

[Jit{yqaxpEv)\ TIa/.ivdrjg veiö(reQog) Tlixa . . .
V7i{eq) yjo(uair/.0'v) Xa(gcr/.ng) rj ^ o . . al £ y

L r; Tqcuüvov tov x{vqlo)v

M(e)o(oQ7]) lg . A{. . . .)o(£orj/.i£uo/iaL).

Diese Quittung ist unglaublich flüchtig und unleserlich geschrieben. 
Sie bietet mir daher noch manche Räthsel. — In Z. 2 ist yw corrigirt 
aus — Zum Datum vgl. oben S. 238.

12.

jL£yga{xp£v) Ilavioxo(g) IItolald[og\

vn{£Q) yco(/tiarixov) Xa(gaxog) i ^ ^ £ =, ß(a)l(avixov) p k, / g k 
xal rcQo{gdiayQacpöf.L£vcx) L i Iddgiavov tov xvqlov Qcod-

ö . . . o(£o)rj(/A£iiO/ilül).

Dem Paniskos wird die Zahlung zweier verschiedener Steuern 
quittirt, des ycof.iaTixov und des ßalavixöv. Für ersteres hatte er 
5 Drachmen 2 Obolen gezahlt, für letzteres 4-J- Obolen. Ueber die 
„Badsteuer“, durch welche die Regierung die aus der Erhaltung der 
öffentlichen Bäder entstehenden Kosten deckte, werde ich Genaueres 
in der „Sammlung“ geben.

13.

. . . . g L z/of-iLuavov
Kcdoagog tov xvqiov

M.£y(ig) x£ cp Neq)£Q(o(g)
IleyoLTov xai /.i(eToyoi) Qvn(agdv) ...............

Dieses Ostrakon bietet leider so viel noch Unverstandenes, dass 
ich nicht einmal das Schema genau zu erkennen vermag. Ein Ostrakon 
im Louvre zeigt dieselben Eigentümlichkeiten; vielleicht gelingt es 
mir noch, durch weitere Vergleichung der beiden zu besseren Resultaten 
zu kommen. Die Bedeutung des Zeichens cp in Z. 3, das sich oft in 
Verbindung mit Eigennamen findet (vgl. auch unten in No. 42) ist mir 
noch nicht klar. — Der Necp£Qcog UeyoLTOv ist übrigens derselbe, dem 
unten in No. 31 die Zahlung der Badsteuer für das 9. Jahr des Do­
mitian quittirt wird.
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14.

1. Mlfivog xai /i(exo)x(oi) T£X((övcu) vrj^aov^) 
na[uö(vd"fl) ya(tQ£Lv). "‘'Eoxo^v) napa oov 
acp' cov öcpelX(£Lg) öoctypi(cov) oxrak (sic) 
eni XoycoL dQa%(/.iag) xiooccQag.

5. L £ Negcovog xov xvqlov (Da/.i£(va)E) ß.

Mit dieser Nummer beginnen die in Briefform abgefassten Steuer­
quittungen. Es ist übrigens nicht ausgemacht, dass wir es in diesem 
Falle mit einer Steuerquittung zu tliun haben. Möglicherweise ist 
die Schuld des Pamonthes, die er hier zur Hälfte abträgt, eine Pri­
vatschuld an die Genossenschaft.

15.

1. .... rir/.coxt nxoXa[idng\
EEafiio(vEov). ^’Eöxipv) vriieq) E) cpct . . % . . [

/
. .) ^ ö p ^ %, xal . . . Ilai-i [

aÖ£X(cpog) 6(/uouog) dß^x- dcod£[xccxov?

Tpcaavov xov xvqlov 

I\l£X£LQ El.

Die Transcription dieses sehr schwer lesbaren Ostrakons zeigt 
noch viele Lücken. Es werden hier zwei verschiedenen Leuten Zah­
lungen quittirt, erstens dem EUxtog die Zahlung von 4 Drachmen 3| 0- 
bolen 1 Chalkus, ferner seinem Bruder die Zahlung derselben Summe.

Hier zeigt sich zuerst, was sich später in der „Sammlung“ noch 
öfter zeigen wird, dass die gewöhnliche Eingangsformel der Briefe „o 
duva xtp Ö£lvl xtaLQ£Lvu insofern verstümmelt ist, als das yaiQ£iv weg­
gelassen ist. Man könnte dies als eine blosse Nachlässigkeit des eiligen 
Schreibers betrachten. Dass wir hierin vielmehr den Ausdruck einer 
gewissen Geringschätzung zu sehen haben, die der römische Steuer­
beamte dem ägyptischen Provinzialen gegenüber empfindet, darauf führt 
uns die in Plutarch’s Phocion 17 und sonst überlieferte Notiz, Alexander 
der Grosse habe nach dem Siege über Darius aus Stolz das xa^QSLV 
aus seinen Briefen fortgelassen, und habe nur noch an Phocion und 
Antipater mit der vollen Adresse, mit xa<QeLV geschrieben1). Diese

1) Plut. 1. c.: '0 yovv zIovqis Siqtjxsv, cog /ufyag ysvöusvog xal /laQtiov xqk- 
xridag cupsTke rcjp iniaiolcüv ra ycdQHV, nliyv Iv odaig eyQacpe <Pwx(a>n' tovtov de
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unter anderem auf Chares von Mytilene, den slgayyeXsvg des Königs, 
einen in solchen Dingen jedenfalls sehr glaubwürdigen Gewährsmann 
zurückgeführte Notiz zeigt auf alle Fälle, dass man das Fortlassen 
des yaiQsiv im Briefeingang als eine Unhöflichkeit auffasste.

16.

1. Xeocp/uoig 7rgccx(xiog) dgy(vgr/.rjg) (.irßxgondXeiog)
.... ovvrjLog Oarj(giog). 3‘Eoyipv) vn(ig) /.i£gi(Gf.iov)

7t o xaix o cp v X(ax lag) ^ (= txovg) d evdexa ^ ta.

L s Adgiavov Kaloagog xov y.vqlov 

5. llavvi X. IlavLGxo(g) G{eG)rj((.t£uo(.iai).

Hier und sehr oft in der Urkundensprache dieser Zeit zeigt sich 
ein sehr schwaches Gefühl für die richtige Rection der Worte. So 
steht hier und öfters (z. B. auch in der nächsten Nummer) der Name 
des Adressaten im Genitiv statt im Dativ. Auch der Nominativ steht 
dafür. — Es begegnet hier zum ersten Mal auch auf einem thebanischen 
Ostrakon die Abgabe für die TtoxafxocpvXaxia, die uns auf elephantiner 
Ostraka und auch sonst so vielfach bezeugt wird. Weitere Beispiele 
in meiner „Sammlung“.

17.
1. ^rtoxovg 7rgäx(xcog) dgy(vgixrjg) (frd'Oipuviog

Elixcoxog. "Eoyo(v) V7t(eg) Xanyga(rptag) xcd ßaX(avUov) Evdxxdxov 
sxovg gv7i:(agag) ögay(/.idg) öcoÖExa 
/ gv) ^ iß. L ia Aögiavov Kcdoagog xov xvglov 

5. Oa/ueviod- y. K{. . . .) o(£o)rj(f.i£vcof.iai).

Auf dem unteren Rande der Scherbe zeigen sich einige Kritzeleien 
in demotischer Schrift.

In Bezug auf das Wesen der Xcioygacpla verweise ich einstweilen 
auf meine Bemerkungen in Hermes XXI S. 284 ff. Auch das neue 
Material, das ich inzwischen kennen gelernt habe, bestätigt nur meine 
dort aufgcstellten Ansichten.

18.

1. ’AoxXag xai (fiixoyoi) drcaix(rjxal) /.iegio/iio{v) 
ivXl/U . . o xsXio . . .

fxovov toönzg *ytvTiTi(xtqov /u£Tu tov %edgetv uqoGijyöoeue. Tovro Sh xcrl Xagrji 
tGTÖi>r\y.e. Vgl. dazu C. M ü 11 e r ’s Bemerkungen in den „Scriptores rerum Alc- 
xandri Magni“ (hinter Dübner’s Arrian) S. 115 ff.
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EtvdovH L4(oto£ 6 '/.cd Ha . ns . .
’'Eox(o/uav) vn(eQ) ze(lovg) ö^ax(f-idg) övo / \ ß. Ly 

5. ddvZCüVSLVOV KaiGGQOg ZOV XVQLOV
/.irj(v6g) cHöqlc(vou xC riazeßrjg Gzocji/uaicü/uai). Hiögx(oQog oecnj-

(/.laico/nai).

’[Al(ßag) Tvßi t övd(jmzL) zov (avzov) ÖQax(/udg) övo / \ ß. tAo-
x(läg) OcOrj(uei(OHca).

/Jiögx(oQog) Georj([i£LCOf.icu). Hazeßrjg.
"HXßka) (Dag/iio(vdi) g dvö(/iiazi) rav {avzov) dßol{oig) övo. N/<r-

x(Aag) GEGrj(/.i£ioj/uai).

10. z/iögx{ogog) O£Grj{/.i£LC0/.iai).

Hinter ^Hcxlag in Z. 1 findet sich eine auch sonst häufige, stark 
verkürzte Schreibung von xai ftezoyoL. Es ist mit der Sigle für xai 

geschrieben, die aus dem ersten Strich des x und dem damit verbun­
denen, weit nach unten gezogenen Iota besteht. Darüber ist der die 
Abbreviatur bezeichnende Querstrich gesetzt1).

Z. 2 bietet leider noch manche Schwierigkeiten. Es liegt nahe, 
bei dem svhfi... an hh-iihiov, „Hafenzoll“ zu denken. Doch lasse 
ich Lesung und Deutung noch in suspenso.

Der nazeßrig und Jcogxogog sind zwei der in Z. 1 genannten (.ie- 
xoxol des :'Aoxläg. Sie haben ihre Namen nachträglich in kleiner Schrift 
unter die einzelnen Ratenquittungen gesetzt. Wenigstens bei der ersten 
und zweiten Quittung scheinen die Namen zwischengeschoben zu sein.

19.
1. Tid-orjg Hsze/uiviog x{ai) /.ßezoxoi)

£rciz(r]Qrjzai) zedipvg) 7jnrjz[djv) Xe . . ve . . 
Il£Z£/.i£va)(pLog. ”Egxov naQ\a oov\ 

zo xad-rjx{ov) ze{log) vtx(£Q) 0a/.i(£vco)d'

1) Ueber die Entstehung dieses Abkürzungsstriches, dessen Existenz übri­
gens längst bekannt ist, aus der Vereinfachung der übergesetzten Buchstaben 
habe ich ausführlich in meiner Dissertation S. 37 ff. gehandelt (Observationes 
ad historiam Aegypti provinciae Rom. etc. Berlin 1885 Mayer u. Müller). Wenn 
K. Wessely in seiner Recension derselben (Neue phil. Rundsch. 1887 n. 2. 
S. 26), trotzdem in Bezug auf diese Ausführungen sagt, mir sei die „Erkenntniss 
verloren gegangen, dass es einen Abkürzungsstrich giebt, der anzeigen soll, dass 
etwas ausgefallen ist,“ so ist das eine Beschuldigung, die nur verständlich ist 
innerhalb dieser Musterleistung tendenziöser Verdrehung. Eine ernsthafte Ent­
gegnung hat er wohl selbst kaum erwartet.



254 Ü I r i c h W i 1 c k c n:

5. (IiCtQf.LOvd'l ZOV Y.ß L
AvQrjUov Kofi(fiö)dov 3\Avzio{vlvov)
Kaloagog zov yvqiov.

Dieses Ostrakon macht uns mit einer besonderen Art der in Ae­
gypten üblichen Gewerbesteuer bekannt, nämlich der „Flickschneider­
steuer“. Es ist interessant, hier dem seltenen Worte rjrcrjvrjg zu be­
gegnen, sowie zu ersehen, dass auf diesem Gewerbe eine besondere 
Steuer lastete, wie wir es durch die Ostraka und sonst für die Färber, 
Walker, Leinweber u. s. w. kennen lernen. Es dürfte auffallen, dass 
hier nicht die von dem Flickschneider gezahlte Summe genannt, son­
dern statt dessen nur gesagt ist, er habe für die Monate Phamenoth 
und Pharmuthi die fällige Steuer entrichtet. Dieselbe Eigentümlichkeit 
zeigen die übrigen nach demselben Formular abgefassten Quittungen 
über Gewerbesteuer. Das hängt wohl mit der Art der Auflegung der­
selben zusammen: Für jedes einzelne Gewerbe war eine besondere — 
für alle Zunftgenossen gleiche — Summe normirt, die in gleichen 
Raten monatlich erhoben, oder wenigstens nach monatlichen Raten 
berechnet wurde. Sehr instructiv hierfür ist der noch unpublicirte 
Berliner Papyrus P. 1506, der etwa der Zeit der beiden Philippe an­
gehört. Dieser enthält Listen von Gewerbetreibenden der Stadt Ar- 
sinoe, nach den Zünften geordnet. Hinter dem Namen und der Woh­
nung des Einzelnen steht die von ihnen gezahlte Summe, die bei den 
dasselbe Gewerbe treibenden die gleiche ist. Dass diese Summe aber 
die für einen Monat entrichtete Steuer ist, zeigt z. B. folgende Stelle 
des Papyrus:

McoqUov sv zip Kanlzcovog xd.
Kvgilog sv zw 'Ayiu) ^ xd
EvntoQuov (sic) sv rep 0Qef.il ^ firj 

V71SQ firjviov ß.

So wie hiernach die Färber, zu deren Zunft die genannten Leute 
nach der Ueberschrift gehören, monatlich 24 Drachmen zu zahlen 
haben, beträgt nach demselben Papyrus die monatliche Steuer für die 
Salbenverkäufer 60 Drachmen, für die yqvzcoucoXs (sic) 12, für andere, 
deren Namen leider weggebrochen ist, 8, 16, 40 Drachmen. Hieraus 
ergiebt sich, weshalb es bei dem obigen und den analogen Steuer­
quittungen genügte, wenn der Beamte sagte, dass die Steuer für die 
und die Monate gezahlt sei. Unklarheit konnte hier nicht entstehen, 
da durch die Nennung des Gewerbes auch schon die Höhe der monat­
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liehen Steuer bezeichnet war. Viele Beispiele werden sich in meiner 
„Sammlung“ finden.

20.

Ilgeiiiacog xai f.i{ezo%oi) emz{rjQrjzal) zeX(ovg) y£QÖ(lcov)
BfjOtg a£2oov. ’Eoyj]x(alu6v) vtc(£q) 
f-LTjvog Ad-vg t6 xßadrjxov) zeX(og).
Ly//, Aögiavov l.

Diese von den Erhebern der „Webersteuer“ ausgestellte Quittung 
zeigt dieselben Eigentümlichkeiten wie die vorige Nummer.

Da der Tfgefiacog unserer Urkunde auf einem Ostrakon der Samm­
lung Sayce für das 31. Jahr des Commodus als Steuereinnehmer be­
zeugt wird, so ist das 3. Jahr, Z. 4, wohl auf den Kaiser Severus zu 
beziehen.

21.

Qccg/iovfh xß zov iß ^ dv6(/uazi) MtXavo(g)
Trjiovytovai>o(g) i>jc(eg) ejn(xagniag) iß ^ JSö(zoo)^
TtGGdQBg / ^ d. Tlav. o(£Oi]{.izuo/uca).

Die Nummern 21 und 22 sind auf den Namen von Bewohnern 
des Fleckens Nozog (siehe oben S. 247) ausgestellt. Ueber die snixag- 
zt'ia Näheres in der „Sammlung“.

22.

QioS- xa zov ^
ovo(/-iazi) Kvotg TrjiovyoßvGiog)
z(ov) MsXag (sic) dds(?>.(pov) vn(sg) smxiagniag') irj ^
No(zov) ^ idav p / ^ a p. A . . G{£o)rjf.i{ßL(x)f.iai)%

Das zov in Z. 3 ist mit einer merkwürdigen Sigle geschrieben, 
die mir auch auf Papyri, namentlich in den grossen Personenlisten der 
Berliner Sammlung begegnet.

23.

Die Schrift auf n. 23 ist derartig verblasst, dass bisher die 
Entzifferung nicht weit gediehen ist. Doch erkannte ich, dass es nach 
demselben Schema verfasst ist, wie n. 21 und 22. Der Anfang lautet: 

Qco$ -rr zov vn(fg) a . . 
dvn(uazi)

Griechische Östraka.
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In Z. 4 lese ich: dexa xeooaQag =■ / \ id =. In Z. 6 dagegen
/ /

ist von + xd, d. h. Artabe Weizen die Rede.

B. Quittungen über Naturalsteuern.

Die Nummern 24—30 gehören zu einer Kategorie von Ostraka, 
die bisher zu grossen Missverständnissen Anlass gegeben hat. Prof. 
Sayce, der Erste, der thebanische Ostraka zu lesen unternahm (vgl. 
die letzten Jahrgänge der Proceedings of the Society of Bibi. Archaeol.), 
las am Anfang derselben theils Ms-tq--9-rja und übersetzte es mit 
„Metres the treasurer“, indem er d-rjo in d'i]oavQocpvla% resp. d-rjoav- 
Qioxrjg ergänzte (Proceedings VII. 1884. S. 21), theils Medrjo /.uo’ und 
übersetzte es „Methes the collector“ (1. c. S. 23). Der Hauptirrthum dieser 
Deutungen beruht darin, dass Sayce in dem Anfang dieser Ostraka 
einen Eigennamen, Metres oder Methes, zu erkennen glaubte. Die von mir 
im Folgenden aufgestellte Erklärung, die ich schon vor 2 Jahren Herrn 
Prof. Sayce als Vermuthung vortrug, hat sich mir inzwischen durch 
die zahlreichen Varianten in den Texten der Sammlungen von Berlin 
und Paris bestätigt: In dem von Sayce richtig gelesenen Anfang 
dieser Ostraka steckt nicht ein Eigenname, sondern eine substantivische 
oder verbale Ableitung von dem Verbum /.isxqeIv. In dem nächsten 
Wort d-rjo, das von dem vorhergehenden zu trennen ist, erkennen wir 
den d-rjaavQog wieder, der uns schon aus den obigen Ostraka 2—8 
aus ptolemäischer Zeit als das Ablieferungsbureau für die Natural­
steuern bekannt ist. Das (.lexqelv ist nun mit dem d-rjoavQog gram­
matisch auf verschiedene Weise verbunden: Im ersten Jahrhundert 
n. Chr., als sich nach Abschaffung der alten ptolemäischen Formel 
diese neue entwickelte, finden sich verhältnissmässig ausführliche Schrei­
bungen, die über die Verbindung keinen Zweifel lassen, wie: Me/uexQt]- 
(xev) 6 deiva elg ■d-r](oavQdv), Berlin. Ostr. 518 (1. Jahr des Gaius); 
oder: M£{.ia(zQrjxer) elg xov d-t]o{avQov) . ... 6 deiva, Berl. Ostr. 53. 
Das ist noch ganz die Redewendung der ptolemäischen Quittungen. 
Später, z. B. unter Hadrian, schrieb man in passivischer Wendung: 
Me eig &rjo d. h. (.i£(u£XQr]zai) elg $rj(j(av()6v) . . . ov6{(.iaxi) xov duvog, 
(z. B. Ostr. Louvre 8035). Daneben war aber schon seit der Mitte des 
I. Jahrh. n. Chr. in Gebrauch die kürzere Formel: MsrQrj(fia) d-rjo(avQo5) 
. . . . dv6(j.iati) xov delvog, die dann allmählich aus Bequemlichkeit nur 
noch MexOija, dann schliesslich nur noch M9rjg geschrieben
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wurde. Und diese Formel ist dann im II., III. Jahrhundert allmählich 
die herrschende geworden.

Aber auch die auf d-rjo folgenden Gruppen haben zu Missverständ­
nissen geführt. Auf d-rjo folgt zunächst entweder eine Gruppe, die mit 
f.i beginnt und von S a y c e /.uo"1 gelesen und mit f.uo{ßcoxi]g) erklärt 
wurde, oder eine andere mit x anfangende, die er xa oder xa/t las und 
■KalafirjyQäcpog deutete. Die erstere ist aber vielmehr ^(xQOTcölEtog) 
zu lesen, die zweite xw(,«^). Die beweisenden Varianten werden sich 
in der „Sammlung“ finden. Die nächst folgende Gruppe endlich, auf 
die immer eine Jahreszahl folgt, wurde von Sayce anfangs ysv ge­
lesen und mit o yevixog (the treasurer) in Verbindung gebracht (Pro- 
ceedings. VII. 1884. S. 21), später Ttsv^, wobei er an nevrjxsg dachte 
(1. c. VII. 1885. S. 195). Diese Gruppe ist vielmehr ysvrßiaxog) zu 
lesen, und bezeichnet die Ernte, den Jahrgang, aus dem das abgelieferte 
Getreide entnommen ist.

Danach ist die Formel dieser Kategorie von Ostraka folgender- 
massen aufzufassen: „Es sind vermessen worden“ (resp. in activischer 
Wendung) „in den d-rjoavQÖg der Metropole oder des Dorfes aus der 
Ernte des und des Jahres . . . auf den Namen des und des Steuer­
zahlers . . so und so viele Artaben Getreide.“ Am Schluss der Name 
des Beamten mit dem Zusatz osarj/.isUo/.tcu. Zu dieser Kategorie 
scheint mir unter den schon publicirten Ostraka ausser denen der 
Sammlung Sayce auch ein von K. Wessely edirtes Ostrakon der 
Wiener Sammlung zu gehören. Vgl. Wien. Stud. VIII. S. 121, n. 8.
Wessely liest dort den Anfang:............rf xov ß l-xxk, nachher:
ovo/.i %xk, am Schluss: hvqov a ... . och id Avqrß OCkoh, o . 
Wessely schlägt für den Anfang, dessen Lesung ihm unsicher ist, die 
Lesung fiexsdßcp^oav) vor. Wiewohl sich die Frage nur am Ori­
ginal entscheiden liesse, möchte ich doch hierin obiges Schema wie­
dererkennen und etwa folgende Lesung vorschlagen: l\lsx(Qt]/.ia) drj- 
(<oavQov) ^TjixQorcölewg) yevrßiaxog) xov ß L. Am Schluss ist dann 
jedenfalls nicht von 14 Drachmen, wie Wessely meint, sondern von 
14 Artaben die Rede. Eine nochmalige Revision dieser auch sonst un­
sicheren Publication wäre jedenfalls sehr wünschenswerth.

Schliesslich sei noch erwähnt, dass die Formel (is drj ^ (oder xw) 
in der oben eruirten Bedeutung sich auch auf dem unpublicirten, gleich­
falls aus Theben stammenden Berliner Papyrus n. 1522 findet.

17Jahrb, d. Ver. v. Alterthsfr. im Rlieinl. LXXXVI.
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24.

1. Mt\n(ß)TQrj(y.£v) tlg (zd)v1) xrjg öioixrj(otcog) ör^oavQov)
ytvr^iaxog) a L Tlava/iitvg 'Eq/.ilov

+--S- dvo rjf.uov zqlxo(v) dcodt'x(axov) / ß ^ y io.
L a OvrjGTCvoiavov (sic) Kaioagog xov xvqlov

5. MtGOQTj y. Jß4l{Xa) xß 4~ xtxagxo{v) / 4r d 
/ _ II

/ ~\r y g . . xd 4- io / + y d2).

Dieses Ostrakon, sowie die ähnliche Berliner No. 53, nimmt eine 
Sonderstellung ein, insofern hier nicht von der Metropole oder der 
Korne, sondern von der Diöcese die Rede ist.

Dem Tlava/usvg werden 3 Ratenzahlungen quittirt (die dritte von 
anderer Hand): Am 3. Mesore hat er 2^^-^ Artabon Weizen abge­
liefert, am 22. desselben Monats £ Artabe, das macht zusammen 3-jt; 
endlich am 29. noch Artabe, so dass die Gesammtsumme sich auf 
3-^ beläuft.

Es ist bemerkenswert!!, dass die sämmtlichen Steuern, die in 
Weizen oder Gerste zu zahlen sind, regelmässig3) in den letzten Mo­
naten des ägyptischen Jahres, im Payni, Epiph und Mesore, seltener 
schon Ende Pachon, also in der Zeit von Ende Mai bis August abge­
liefert werden. Das findet darin seine natürliche Erklärung, dass eben 
etwa im Juni die ägyptische Ernte abgeschlossen zu werden pflegte.

25.

Me(xQr]/.ia) di]o(avgov) f.i7]x(go)n{6l£cog) y£(v)rj(/.iaxog) d ^ Tgcuavov 
xov x(vgiov) 6(v6f.iaxi) ITtyco . . o Ilayy0 Cp 
. . . €Q/UL° . . . £QtL o . a . w
’E(ni)cp 4f- (sic) xa 4- dvo / 4- ß . JT( . . .)o(toii(.i£Uü/ucu).

Ueber das Zeichen cp vgl. oben S. 250.

1) Die Worte tig xov sind so eng verschlungen, dass die einzelnen Buch­
staben schwer zu erkennen sind.

2) Hinter s fängt eine zweite Hand an.
3) Ich möchte daher auch an der Richtigkeit der Lesung Tvßi (= Januar) 

in der Publication des oben erwähnten Wiener Ostrakons zweifeln. Es wäre 
wenigstens die einzige mir bekannte Ausnahme.
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26.
Zwei demotische Zeilen. Darauf:

1. lVUzqrfoia) drjo(avqov) ycö^irjg) y^vr^tazog) i^
14ÖQLCIV0V KciLGdQOg ZOV
yvqiov En[i]cp 1 ovö^uazi)
2 . . y.fnj(vsojg) Ne%davov(pi(og)

5. vn(ßq) y(co paz ly.ov) -b /.liav Tjiiiov
TQLVOV Z£TQCC/.CU£r/.o(ozdv)
/ ~b a ^ yy.ö , qi . . .
Kai dvöiuaxt) OvG£qhriog 
xov y.ai . . . -b zqizq(v)

10. ey.zqy / ~\~ y er

• cp . .

Die beiden demotischen Zeilen, die dieses Ostrakon eröffnen, sind 
leider so verwischt, dass man auf eine Herstellung wohl wird ver­
zichten müssen.

Der Bruch zezqayaisLYoozdv (^V) ist offenbar auch in dem von 
Dr. K. Wessely in den Wien. Stud. VIII. S. 119. n. 4. (Z. 5) publi- 
cirten Ostrakon herzustellen, wo der Herausgeber ergänzt: h]zqa y.ai 
hyogzov.

27.
1. l\I(ezQ7]/.ia) dr]o(avqov) ycd(/.irjg) y(evr][.iazog') x^

AuqqXiov KofLodov (sic)
Kaioaqog zov yvqiov
TIav(yi) xd V7i(eq) vin(oovT) ovo(/.iazi) z/ey/.io(v)

5. 7ZQ{eoßvz6Qov) cHqay().£iöov) y.ai Uava(/ii£cog) döe(Xcpov) 
ZQtzoiy) / ff- y. AX(kaq) llav{yi) yy 
-b ztGGSQag (sic) g'xd,
[ / -b der] xd. -Ä{. . .)G(£o)rj(/u£ico/.iaL).

Zu dem V7i(eq) vt^gov) in Z. 4 vgl. Ho. 14. — Es ist zu bemer­
ken, dass die am 23. Payni erfolgte Ablieferung von 4^-Vr Artaben 
Weizen hinter der vom 29. notirt ist.

28.

1. Bl£(zqrj[.ia) drjo(avqov) (irj{zqo7töl£tog) ysvrj(f.iazog) ö ^ Aovyiov 
2£TCZLf.iiov 2£övijqov Evoeßovg
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ÜEQzivazog Kcdoagog zov zvqlov

lJav{yL) rj vn(tQ) yßaiqazLZOv) ovo(/.iazi) T/negotog KaXXiazov 
5. z(ov) A.q.a. A/.t/mo(vtov) 4- ezzov / 4* g . . o(£o)r](f.i£ico{.iai).

29.
1. M(hQTj/.ta) $r](j{c(VQOv) /ur](zgon6X£Cog) yEvrß/iiazog) C $

Aovziov 2s7tZL/.l[oV 
Eeov^qov Evosßovg ITEQzlvax^og) 
zai Blagzov AvgrßJov 'Avziovivov 

5. Eeßaoziov ITavv(i) ca vn(ig) %(cof.iazLY.ov)*) ov6(/.tazi)
(Dd'ovqßviog) Tidorjovg z{ov) TIcig . . .
4- dvo / 4- ß.

iAf.ioj(nog) (sic) oi(zolöyog) 4- ß.

Aus der Unterschrift ersehen wir, dass auch zur Zeit des Seve­
rus die Beamten des d'goavgdg, die die Naturalsteuern entgegennah- 
men, oizoloyoi hiessen.

30.
1. M(ezQrj/.ia) Orjo(avgov) qrßzQortölecog) y(ev)r)(/itazog) xd ^ Mägzov

-AvQYjXiOV
2eovwov \Avz(üvlvov Kaioctgog
ZOV XVQLOV //////// V7t(€q) VOZ° VX
ovo(f.iazL) //////// z° — . . +

5. rj/Liiov zgizo(v) j ~b \y zai V7z{eg) y((ofiazizov) dvo(fiazi) 
zov av{zov) 4- öl(.iolqo{v) / /?’ / . . 4- a ^

. AX)~ oeo(i]/ueico/ucu) 4- a

Die Schrift des Ostrakons ist sehr verwischt, so dass ich Obiges 
nur mit Mühe gelesen habe. Der Name der Steuer in Z. 3 ist mir 
noch nicht klar. Am Schluss sind die beiden Ratenzahlungen zusam- 
menaddirt: l 4 |- = 1|.

31.

1. . . uov . . lov zeX(o)vrjg) dgo(avgov) 
is(qlov) NscpsQüjg Il£yoizo[;v)
zai nszvG(ig) vio(g) zal Ilavaf.i(svg) al(log) vio(g) 
ya(igEiv). 3Aic£oy{ov) za ßcd(avrzov) zov & \

1) Ist corrigirt.
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5. z/o/.uz(iav)ov zov xvqlov, Uavvc x.
2. e.

Dieses und die folgenden Ostraka sind Beispiele von Naturalsteuer­
quittungen, die ganz in der Weise wie oben die Geldsteuerquittungen 
n. 14—20 in Briefform verfasst sind. Die Adressaten stehen wieder 
incorrect im Nominativ.

Sehr interessant ist der hier und sonst in meiner Sammlung vor­
kommende Titel zeX(covr]g) $r]o(avQov) U^qcöv), sonst auch 87tiz(rjQr]zrjg) 
■d-rjo(avQov) Uqco(v) und ähnlich. Dieser d-rjoavQog Uqcov scheint mir 
ganz parallel zu stehen der zQccjtsta zcov Uqcov der ptolemäischen Zeit, 
deren Erwähnung ich in einem Papyrus Anastasi1) zu finden glaube, 
wie ich schon in den „Actenstücken aus der Kgl. Bank“ S. 29 bemerkt 
habe. In diesem Papyrus weist nach meiner Ergänzung der Kgl. 
Schreiber Heliodoros den Kgl. Trapeziten an, den Priestern des Amon- 
rasonther von Theben ihre jährliche ovvza^ig auszuzahlen »[arcö zfjg] 
zQa7i£C(rjg) zcov Uqcov“. Mit solchen üvvzä&ig wurden die Tempel aber 
auch noch in römischer Zeit bedacht, wie ich an anderer Stelle gezeigt 
habe2). Da nun die ovvzägeig nicht nur in Geld-, sondern auch in 
Getreidespenden bestanden, so dürfte der O-rjoavQog zcov Uqcov — ent­
sprechend jener zQcmeta, — dasjenige Departement der grossen Schatz­
verwaltung sein, aus welchem speziell die in Getreide abzuliefernden 
ovvzatgeig und ähnliche Posten für die Tempel entnommen wurden. 
Dieser d-rjoavQog zcov Uqcov wurde, wie die Ostraka zeigen, dadurch 
gefüllt, dass ein Tlieil der gewöhnlichen Steuern — hier das ßalavc- 
7.6v — in denselben direct abgeführt wurde.

32.
Die n. 32 ist leider derartig verwischt, dass ich bisher nicht viel 

mehr als den Anfang lesen konnte:
Thxcog y.ca (.i(4.zo%oi) SJZiz[r]Qrj]
Ta[i] d-rjo(avQov) Uqco(v) ....

In Z. 5 erkenne ich den Namen (DazQrjg, in Z. 6 das ßaX(avix6v) 
Xä(QccKog).

Noch schlechter steht es mit n. 33, auf dem ich in Z. 1—3 nur 
einige Eigennamen zu lesen vermag. In Z. 4 ff. steht das Datum: 

l~ x Tqcuccvov zov xvqlov

IIa%co(v) cQ. K(. . . .)o(£Oi]/.i£uo/.iac)

1) Ygl. Egger, Memoires de l’hist. anc. S. 143 ff.
2) Hermes XXII, S. 142 ff.
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34.

1. II . x . . . . xal (/.isxoyoi) dyvQortQäx.{xoQsg) /urj- 
xQorcolscog Ilaorj/.iiog aöxov.
IIaQsy.6i.uoag slg xrjv sv Koma)
sllrjv vu(sq) ysvr]/.i(axog) xa $ yöf-iov 6l . v-

5. . ov / yo‘u öl. L xß vxtovivov
[Kaioa]gog xov xvglov, Tvßb y. Tlaya oe(orj/.isLiof.iai).

No. 34 und 35 sind von einer bisher unbekannten Behörde aus­
gefertigt worden, nämlich den dyvQOTtßäxxoQsg, den „Spreueinneh­
mern“ der Metropole. In beiden Fällen wird die Spreu zur Ver­
wendung für das Heer eingefordert, in n. 34 für die in Koptos statio- 
nirte Ala, in n. 35 für die Ala Heracliana. Iu welcher Weise die 
Spreu dort u. A. zur Verwendung kam, davon giebt z. B. das Ostrakon 
W i e d emann 250x) eine Vorstellung, dessen Text ich desshalb hier­
her setze:

1. Klavdiog Uooidcoviog yj{UaQ%og) onslg^g 
ß Ogaxcov cE>Quovog Eo . xog yal- 
qsiv. 3'Elaßov rcagd oov slg vnöxav- 
olv ßalavslov dyvoov drj[iooiov 

5. ysvv^iaxog C L yo(^iov) eva. '^4vxo)[vlvov\ 
xai Övr'jQOv xcov xvqlcov vlvxo[xpa-] 

xoqcov Msyloxcov, 3Ensicp rj
2sorj/nsuo/uab.

Weitere Beispiele werden sich in der „Sammlung“ finden. — Die 
abgelieferte Spreu wird gemessen nach yo{.ioi, Lasten, sonst auch nach 
dytoyal, Fuhren, in einzelnen Fällen auch nach Artaben.

1) Dieses von Dr. Wiedemann in der Revue Egyptologique II, S. 346 
bereits püblicirte Ostrakon hat zu einem Irrthum geführt. Dr. Wiedemann 
las damals den Anfang: Kluvdios I7ucrtJc6vtos XensiQ7]s BSouy.wv etc. und glaubte 
in dem X und dem B aethiopisch-meroi'tische Praefixe zu erkennen. An dem Ori­
ginal, das mir Herr Dr. W i e d e m a n n mit den übrigen Stücken seiner Samm­
lung gütigst übersandte, hat sich mir jedoch die obige Lesung als durchaus 
sicher ergeben, wonach hier vielmehr von dem Tribun der ala II. Thracum die 
Rede ist. Wie ich einem Privatbrief des Herrn Dr. Wiedemann entnehme, 
hat auch er schon längst die richtige Lesung gefunden.
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35.
1. ITavodcüQog Ilex . £Q xeä Ilaorj(fug) üeX-

l . . zcöv ß dyvQ07TQCcx(z6QC0v) /.irj(zQ07t6Xscog) AvQyjX
Af.i/iicovlo(v) . . cpd' . g yaiQSLv.
llaQeoysg dg GZQ(azrjyrxcig) ygeiag dXrjg '’Hqcc-

5. xXeiccvrjg dyv............ /// eig / y(6luov) a.
L -9- // Mea{oQTj) Xi. ITav6d(coQog) o(£<jr]/.i£ico(.icu). IIaorj{f.ug).

Das 9. Jalir dürfte, der Schrift nach zu urtheilen, auf Severus 
zu beziehen sein. Hiermit ist die Reihe der Steuerquittungen dieser 
Sammlung abgeschlossen.

Bei den folgenden, weniger werthvollen Nummern werde ich mich 
z, Th. auf kürzere beschreibende Notizen beschränken. No. 36 stammt 
aus ptolemäischer Zeit, die übrigen aus der römischen.

No 36. — Vorderseite 11 Zeilen, Rückseite 8 Zeilen — enthält 
Rechnungen. Der Text der Vorderseite beginnt:

Ao{yog) dyvQov.
elg zag xapelvovg dyco(ydg') xg av{d) v Tv a ö'io.

Danach ist die Fuhre Spreu zu 400 (Kupfer)drachmen berechnet. 
27 Fuhren kosten daher 10800 Drachmen oder 1 Talent 4800 Drachmen.

No. 37, Rechnung, 11 Zeilen, z. Th. sehr verblasst. Der Text 
fängt an:

2evcpd'0v[.u{vig) i'ayov.
In Z. 8 und 9 werden dov(Xoi) erwähnt.

Die Schrift ist z. Th. äusserst verblasst, namentlich nach dem 
rechten Rande zu, sodass die Entzifferung mit grossen Schwierigkeiten 
verknüpft ist. Bisher konnte ich Folgendes erkennen:

1. Hayyov xy rpv . Xo . . . //////// . ö
. . i }lEoy(nv) sv zfj nQcözrj p/usQCc //// .... 
xs yißvcuxeg) d a p s, dvrjQ a p a ....
ß fyiEQiov ^ . p e, Xoin(pv) p............

5. dvrjQ a f ö / 4^ a f y / ziov ß rjii£Q\_cov 

xJX % y / -%/y p c< p e ... . 
yvivalxsg) ß p g / * ß, X p y ö
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^ a P yv(varxeg) ö ^ a p s . . .

/// soyjov) . . ou a didvd ~
10. olx a g . p . . iß.

. — . . xa a —
Im Einzelnen ist mir noch Vieles, wenn nicht Alles unklar. So 

viel glaube ich zu erkennen, dass es sich hier um Ablöhnung arbei­
tender Männer und Frauen handelt. Die Auflösung von yv in ywcuxsg 
wird wohl durch den Gegensatz ävrjg in Z. 3 und 5 gerechtfertigt. 
Bemerkenswerth ist, dass hier, was sonst nur selten in ägyptischen 
Urkunden geschieht (z. B. auf den nubischen Ostraka) nicht nach 
Drachmen, sondern Denaren (die Sigle ist im Druck nicht genau 
wiedergegeben) gerechnet ist.

No. 39 — 7 Zeilen, sehr verblasst — scheint ähnlichen Inhaltes 
zu sein. Auch hier erscheinen avö(Qsg) und yv(vcuxeg), denen der Ta­
gelohn zubemessen zu werden scheint (vgl. Z. 5: iy scog is).

No. 40, Rechnung. Dies Ostrakon ist zweimal benutzt worden:
Der zweite Schreiber hat den Text des ersten, wenn auch nur ober­
flächlich, abgewaschen und seinen neuen Text daraufgesetzt. So ent­
steht ein wirres Durcheinander, da£ schwer zu entziffern ist.

41.
Col. I 6 Zeilen, Col. II 5 und nach einem i\.bsatz nochmals 6 

Zeilen. Von Col. I ist nur der Schluss erhalten.
Die ersten Zeilen lauten:

Col. I. Col. II.
1. ] tsvyirj) a 1. /////////////////////////////////// <jP . og ofi(ouog) a

] Lsvy(rj) a ^oyjag xai joLÖcoQo(g) xa . . ö/n(ouog) a
] 'Qsvy(ri) a Il£zs/.i(...) lJs/.taviog xai llixcog Xaiaß0 ofi(oLcog) a

] ey .. n.aviox(ov) £,svy{rj) a Tlarjovg xai IdoxXag XLolovrog tsvyirj) a
5. ] f.uovd-(ov) 'Csvy(rj) a 5. lYhvoig xai (Vdvrjg K . rj . ig df.i(oLcog) a

] £svy(rj) a
Es sind das Listen von Personen, hinter deren Namen Summen 

von £svyrj genannt werden. Zu welchem Zweck dieselben aufgestellt 
sind, ob die Personen die Csvyrj zu zahlen oder zu empfangen hatten, 
ist nicht ersichtlich. Ganz ähnlich ist ein Ostrakon der Sammlung 
Sayce. Das Ksvyog hat bereits J. G. Droysen aus dem Pap. Britan.
XIV als rV Artabe berechnet1).

1) Berlin. Literar. Zeitg. 1840, n. 14. S. 270. Das scheint dem Heraus-
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42.
‘Egiocpfioig neTeßöv%(iog) ß° a . f . 
l4fifiio(viog) T . . ßUo(yog) ß° ß ^ a .

Cp cEqisvg IIaTcvov&(jov) a . . p.

Die Bedeutung dieser Rechnung ist mir noch unklar, so lange 
ich nicht die Auflösung von ß° gefunden habe.

43.
1. [ lFsvxcp]nvg TtQ{soßvxsQog) 4r — a ^ y [ 

[ lFsv]xcpovg v(sorceoog) 4— f'
I HsQf.Laj.ug 4~ ” f
/ 2exrjg IIr/,cöxo(g) .) 4~ “ yio

5. /'Qqoq IIaxanrjxo(g) 4~~ ß'
/ Wevafiovvig vlog 4-~yLo

/ g Wsvxrpovg rcq{soßvxeQng) -}~~aio
/ IIsQficcfug 4—— /

/ 2sxrjg Thxtüxo(g) .) -\- — aio
10. /'Hoog Ilaxanpxopg) 4~ ~ ß*

j Wevafioovig tlog 4r — yio.

Es ist dies das Fragment einer nach den Kalendertagen geord­
neten Rechnung, von der andere Fragmente bereits von Prof. Sayce 
in den Proceedings etc. VII. 1884. S. 26 publicirt sind. Wie hier in 
Z. 7 der 6. Tag eines Monats genannt wird, erscheint dort z. B. in 
No. 38 der 13. und 14. Hier und dort werden dieselben Personen ge­
nannt. Die schrägen Striche, die links vor die Eigennamen gesetzt 
sind, zeigen durch die von der anderen Schrift abweichende Farbe der 
Tinte, dass sie von anderer Hand, wohl von dem die Rechnung con- 
trollirenden Beamten herrühren. — Die Lesung der Artabenbrüche 
wird nach den obigen Bemerkungen keine Schwierigkeiten machen.

44.

i. ////////// ■ ß
Wevyco(voig) TTafiojvd{pv). 
n.exeyyo(voig) lFsvsv°
Tlaorjfuo(g) Lhvuoxo(g) vm1

geber der Leipziger Fragmente unbekannt zu sein. (Sitzungsber. d. Kgl. Sachs. 
Gesellsch. 1. c. S. 250).
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5. Illillllllllllllllllllllllllllll
Ile . . vyig ITaoiXXäro(g).
ITl/UOg '.AQLOTL7l[TCOV

Wieder eine Liste thebanischer Bürger, deren Zweck für uns einst­
weilen nicht zu erkennen ist. — Z. 5 ist vom Schreiber absichtlich 
ausgelöscht.

45.

1. //// . (fi . . TIeiiodiro(g) rov x(ca) LT/.i/.uo(viov) Ti . . . 
lA/n/.uovig o y.al Ile . . ~ viog.
Heragpaiog dlXog vio(g).
:'if.iovd'rjg aXXo{g) viog.

5. ITe/uoaig o rov L4f.uoviov . . (pi 
!Favoviog viog.
/////tag *Fevev . [

46.

i- ///// v um • o um

MtQo[t]g vi[ög].
(Deckung aXXo(g) viog.
I2ogievd-i]g a£2go(v) 7TQ[eoßvreQog)

5. lFevdar<oio(g) veco(regov) Tiara[
XSagaTta/ncov veco(regog) [ 
lAvrivog (sic) Ilava rov [ 
lFevrcpovg o yai

No. 47 endlich — 15 Zeilen sehr verblasst — ist wieder eine 
Personenliste; diesmal ist das Alter der Leute dazu geschrieben.

Zum Schluss drängt es mich, Herrn Hermann Giesecke in Leipzig 
auch an dieser Stelle meinen besten Dank dafür auszusprechen, dass 
er durch Anfertigung der Typen für die mancherlei Siglen, die in 
diesen Texten vorkamen, und durch die freundliche Ueberlassung der­
selben an die Universitätsbuchdruckerei zu Bonn die Drucklegung 
dieser Arbeit wesentlich gefördert hat.

Berlin. Dr. Ulrich Wilcken.


